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Anzeigenannahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und komplizerte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag
abends 7 Uhr für den folgenden Tag.

8 S
Kintliches Verkündigungsblatt für die

Pierteljährlicher Bezugsvreis durch unſere Geſchäftsſtelle 145 M.
von unſeren ins Haus gehracht 1,60 Mk und durch den

Viertetjährliche und mongtliche Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, aitch von unſeren Boten und allen

Kaiſerl. Poſtanſtalten angenommen.

Briefträger 1,59 Mk.
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Stadt Teuchern

72. Donnerstag, den 20. Juni 1918. 57. Jahrgang
er Friede?

Die Erfüllung der Vorbedingungen.
Alle Erörterungen von Friedensmöglichkeiten und

on der ſogenannten Friedensoffenſive haben ſich wieder
werflüchtigt, nachdem ſie als das erkannt ſind, was ſieweit waren, nämlich, als Beruhigungsmittel für die auf

geregten feindlichen Völker zu dienen. Wir hatten keinen
Anlaß, dieſen Verſuchen Hilfe zu leiſten, die nur das von
Der deutſchen Heeresleitung nach Möglichkeit geſchonte

utſche Soldatenblut in erhöhtem Maße bedroht hätten.
Das deutſche Friedensangebot vom Dezember 1916, die

iedensreſolution des Reichstags vom Juli 1917, die
pſtlichen Vermittelungsbeſtrebungen und andere An
ungen haben alle denſelben Mißerfolg gehabt; es fehlte

in Feindesland der Boden für das Gedeihen dieſer Frieder sſaat Und ſo können auch neue Verſuche keinen Er
haben, bevor nicht die Vorbedingungen für die Ein

Wonn kommt der

ung der Feindſeligkeiten erfüllt ſind. Der Kaiſer ſagte
In ſeiner Anſprache an die Generalität zu ſeinem dreißig
Fien Regierungsjubiläum, daß es ſich um den Kampf
zweier Weltanſchauungen handelt, der nicht ſo bald be
endet iſt. Der Feind ſieht alſo, daß von leitender deutſcher
Stelle heute bei aller Friedensliebe doch keine unfrucht
Baren Friedensilluſionen beſtehen.

Unſer deutſches Volk vermag nur ſchwer zu verſtehen,
was guch heute noch, angeſichts der großen Siege bis
zur Marne, den ſeindlichen Nationen eingeredet wird.
Unſer Vordringen iſt nicht zu verheimlichen, das verkündet
zu laut der Donner der Geſchütze bis weit über Paris hin
aus, aber es wird geſagt, Deutſchlands Lage ſei trotzdem
eritſt. es könne nicht auf den Sieg hoffen, weil Amerikas

a Kohf geſtellt. Den tſchen Verluſte ſind
ſehr viel geringer als die ſeindlichen, und der ſtürmiſche
Kampfmut hat unſere Feldarguen unaufhaltſam vor
wärts geführt, ſo daß ſie wiederholt den Weiſungen der
Heeresleitung zuvorkamen. Davon erfährt die feindliche
Vollsſtimmung noch nichts. Es wird ihr aber klar werden,
in Europa wie in Amerika, wenn die Gräßlichkeit des blit
tigen Zuſammenbruchs ungezählte Opfer auf Opfer häuft.
Die Franzoſen und Jtaliener ſind faſt ſo weit, die Eng
länder konimen ſo weit, und auch die Amerikaner gelan
gen in abſehbarer Zeit dahin, gerade weil ſie es nicht
denken und an ſolche ſchrecklichen Menſchenverluſte in
keiner Weiſe gewöhnt ſind. Es iſt traurig, daß die Völker
ein ſo blutiges Lehrgeld zahlen müſſen, aber die Ver
antwortung dafür fällt den feindlichen Lügenmeiſtern zu.

1371 wehrte ſich der franzöſiſche Diktator Gambetta
mit aller Gewalt gegen den Frieden, und man muß hier
zugeſtehen, daß er ein anderer Mann war, als heute Cle
menceau. Ungeachtet ſeines Widerſtandes nahm die fran
zöſiſche Nationalverſammlung die Friedenspräliminarien
mit Deutſchland an. Heute ergänzt die franzöſiſche Regie
rung die Kriegsfortſetzung, obwohl ſchon unter der not
Jeidenden Bevölkerung der Ruf laut wird: „Wenn doch
die Deutſchen nach Paris kämen, damit der Krieg bald
zu Ende wäre!“ Alle Welt, und erſt recht jeder Franzoſe
weiß, woran das liegt: Frankreich ſteckt in den Klauen
Englands Jſt die Friedensſehnſucht bei der Entente
heute eine kümmerliche Pflanze, ſie wird wachſen, wenn
Die Zertrümmerung der feindlichen Heere fortſchreitet.
Was im Oſten geſchah, wird im Weſten folgen. Der
Todesſtoß für die Kampfkraft wird auch den Kriegs
vazillus töten! Nicht bei den Kriegsführern, wohl aber
im Volke. Und dann werden auch die Blutmänner von
heute von der politiſchen Bühne verſchwinden, wie Gam
Betta 1871 von dieſer abtreten mußte.

Wir wollen uns nicht verhehlen, daß Lloyd George
und Wilſon den Krieg bis zum äußerſten wollen. Sie
werden alles aufbieten, um dies durchzuſetzen, daran be
ſteht wohl kein Zweifel. Es beſteht aber auch kein Zwei
el daran, daß für Frankreich die Grenzen ſeiner Kraft
in nicht mehr ferner Zeit erreicht hat. Und wenn Lloyd
George und Wilſon dann noch an ihrem Kriegsprogramm
feſthalten wollen, dann müſſen ſie für ihre Länder auch
die vollen Blutkoſten übernehmen. Das deutſche Volk
läßt ſich durch fadenſcheinige feindliche Friedensphantaſien
nicht verlocken und nicht betören. Der Kaiſer hat es das
tüchtigſte Volk genannt; dieſen Ehrennamen hat es ſich in
den langen Kriegsjahren verdient, und es wird ihn auch
weiter ſich bewabren. bis aus dem Friedensſchein die
Friedenswahrheit wiro

Der Pelkkrieg
Die Engländer bei Alberk abgewieſen

Großes Hauptquartier, 18. Juni. (WTVB.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Die feindliche
Artillerie entwickelte in einzelnen Abſchnitten in Flan
Sern, beiderſeits der Lys, zwiſchen Arras und Albert rege

Tätigkeit. Nach heftigem Feuerüberfall griff der Feind
gegen Witternacht ſüdweſtlich von Albert an. Er wurde
abgewieten und ließ Gefangene in unſerer Hand.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz: Südroeſtlich von
Noyon und ſüdlich der Aisne liebte die Artillerietätigkeit
in den Abendſtunden auf. Teilvorſtöße des Feindes
nördlich der Aisne und nordweſtlich von Chateau-
Thierry wurden abgewieſen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Sioux Indianer rücken an.

Eine Pariſer Zeitung meldete, daß kürzlich in einem

Jndianern gelandet wurde. Weitere Abteilungen von an
deren Stämmen ſollen folgen.

Die Angſt um Paris.
Arthur Meyer, der Herausgeber des „Gaulicae

ſchreibt in ſeinem Blatte: Wohl ſagt man Reims und
andere Städte werden beſchoſſen. Paris kann ein gleiches
Schickſal haben, aber Paris und die anderen Städte ſind
nicht dasſelbe; Paris iſt: „die Stadt“. Jeder Franzoſe
hat zwei Dinge, die er liebt: Frankreich und Paris. Jch
bin ſo früh nach Paris gekommen,, daß ich mich wohl als
ein Pariſer Kind anſehen kann. Wohl opfern die Mütter
nach dem Beiſpiel der ſtolzen Spartanerinnen ihre Söhne,
aber man darf von den Söhnen nicht verlangen, daß ſie in
gleicher Weiſe ihre Mütter opfern. Jch weiß auch wohl,

aufzugeben und die Loire zu verteidigen. So dachte auch
Gallieni. Aber da folge ich doch Herve, wenn er erklärt
daß Paris nicht ein beliebiger Punkt iſt. Jn Paris lebt
ein Zehntel der Franzoſen, es iſt der Mittelpunkt der Jn

es iſt Herz und Kopf Frankreichs.“
Jtaliener an der franzöſiſchen Frnot.

An der franzöſiſchen Front ſind italieniſche Truppen
feſtgeſtellt, und zwar die dritte italieniſche Diviſion.
Dieſe iſt aus den Ueberreſten der in der 12. Jſonzoſchlacht
faſt vernichteten zweiten italieniſchen Armee aufgeſtellt.
Wie gering die italieniſchen Soldaten ſelbſt die Kampf
kraft ihrer Diviſion einſchätzen, geht aus den Gefangenen
ausſagen hervor. Wenn man ihnen nicht verſicherte, daß
die Deutſchen ihre Geſfangenen barbariſch behandelten,
ſo würden alle zu den Deutſchen überlaufen. Gegen Fran
zoſen, Engländer und Amerikaner iſt die Stimmung er
bittert, weil allein durch deren Halsſtarrigkeit der Krieg
noch immer andauere. Von den italieniſchen Soldaten
wurde immer betont, daß der Krieg längſt zu Ende wäre,
wenn nicht Jtalien Deutſchland verraten hätte. Jetzt
hänge Jtaliens Schickſal vollſtändig von Frankreichs und
Englands Gnade ab.

Amerikaniſche Kriegsanſichten.
Nach „Briſtol Times and Mirror“ ſchreibt ein ehe

maliger Bewohner von Briſtol in einem Briefe aus den
Vereinigten Staaten. Alle amerikaniſchen Fabriken ar
beiten jetzt mit Volldampf für die Sache des Verbandes
und ſetzen Millionen von Dollars für dieſen Zweck um.
Ungeheure Armeen ſind in der Ausbildung begrifſen.
Die laufende Nummer meines Sohnes iſt ſchon über die
erſte Million hinaus; das gibt eine Vorſtellung von der
großen Zahl unſerer Rekruten Der letzte Stellungsbefehl
erging an nahezu 600 000 Mann.

Zucker und Weizen ſind knapp Wir haben nur Korn
und Roggenbrot. Tee und Kaffee ſind reichlich. Kuchen
und ſüße Speiſe ſind von der Tafel verſchwunden da
gegen eingemachte Früchte ausreichend zu haben. Fleiſch
vekommt man nicht zu ſehen. Fiſch wird immer teurer
und ſeltener. Hühner können nicht gezüchtet werden, da
das die Futterpreiſe unmöglich machen. Kartoffeln ſind
reichlich.

Man neigt hier zu der Anſicht, daß die deutſchen Sol
daten ſich bald empören werden, da ihre Kameraden allzu
mörderiſch getötet werden. Die Deutſchen abzuſchlachten,
iſt das einzige Mittel zur Gewinnung des Krieges: nur
ein toter Hunne iſt ein guter Hunne.

Da ſieht man, wie gering das amerikaniſche Vertrauen
auf wirkliche Leiſtung iſt.

Der amerikaniſche Kriegsplan.
Die „Times“ meldet, der Kriegsminiſter der Ver

einigten Staaten, Perſhing, befaſſe ſich, während die
amerikaniſchen Truppen einſtweilen den Franzoſen und
Engländern die dringend benötigte Unterſtützung gewäh
ren, eifrig mit der Ausarbeitung eines Planes für den
Feldzug des Jahres 1919. Die leitenden militäriſchen
Stellen verſichern, wenn ſich die Notwendigkeit dazu er
geben ſollte, würden ſie nicht zögern, amerikaniſche Re
gimenter unter das Kommando erprobter Offiziere der
Alliierten zu ſtellen.

Ein Schlag gegen die Amerikaner.
Die Amerikaner, die in der letzten Zeit bei nutloſen

Gegenangriffen wiederholt außerordentlich ſchwere Blut

franzöſiſchen Hafen das erſte Detachement von Sioux

daß die großen Generäle es für möglich halten, Paris

Suſtrie, die größte Sammelſtelle aller Reichtümer inn e e das Zentrum unſeres Eiſenbahndnetzes,

opfer gebracht haben, wurden am Sonntag zwiſchen Maas
und Moſel von deutſchen Stoßtrupps angegriffen, die
zwiſchen Vargevaur- Weiher und Richecourt tief in die
feindlichen Stellungen eindrangen. Die amerikaniſchen
Gröben wurden glatt überrannt. Die Reſte der Be
ſatzung, die nach rücwärts flüchteten, faßte unſer Ver
folgungsſeuer. Das Dorf Marvoiſin mit ſeinen Vertei
digungsankagen wurde nachhaltig von unſeren einge
drurgenen Sloßtrupps zerſtört. Während dieſer Zeit hielt
die deutſche Artillerie die amerikaniſchen Bereitſchoften.
Reſerven rückwärtigen Stellungen und Anmarſchwege
dauernd. unter zuſammengefaßtem Feuer. Wiederholte
Exploſionen und Brände, ſowie reger feindlicher Verwun
detentransport wurden feſtgeſtellt. Nach Einbruch der
Dunkelheit räumten wir planmäßig und unbeläſtigt vom
Feinde die gründlich zerſtörten feindlichen Stellungen.

Was ſoll England gegen die Bedrohung Jndiens
unternehmen e

„Jsweſtija“ führt aus: Nachdem England in offener
Feindſchaft gegen die Türkei aufgetreten iſt, hat es eine
außerordentliche Beunruhigung in der ganzen mohamme
daniſchen Welt hervorgerufen, die in dem Kriege Eng
lands gegen die Türkei eine Bedrohung des ganzen Js
lam erblickt. Die deutſche Außenpolitik hat dieſe Lage be
griffen und dehnt ihren Einfluß auf alle islamiſchen Län
der aus. Unter den Mohammedanern Mittelaſtens geht
von Mund zu Mund das Gerücht, der neue „Prophet“
des Jslam Kaiſer Wilhelm habe unlängſt den
Glauben Mohammeds angenommen. Die Gefahr einer
Erhebung des islamiſchen Bevölkerung von mehr als 300
Millionen unter deutſcher Führung iſt ſchon in der Ge
genwart ſehr groß. Deutſchland erntet jetzt, was Eng
land an Unzufriedenheit in dieſen Ländern geſät hat.

Die ſchlimmen deutſchen Namen.
Wie die New York Times zu melden weiß, haben

acht Bewohner des New Yorker Vorortes Brooklyn, die
den Namen „Kaiſer“ führten, die Erlaubnis erhalten
dieſen Namen abzulegen und in Ring, Ringdon, Rennett
und Cuyler abzuändern.

„Berlin, 18. Juni 1918. (Amtlich.) Jm Sperrgebiet des Mittelmees verſenkten unſere UBoote
6 Dampfer und 4 Segler von zuſammen 24 500 Br. Reg.
Tonnen.

Schon 30000 Italiener gefangen.
Wie n 18. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Die Schlacht in Venezien nimmt ihren Fortgang

Die Armee des Generaloberſten Freiherrn von Wurm ge
wann an zahlreichen Stellen Raum; ihr Südflügel er

und Flandern zu ſchicken.

reichte in zähen Kämpfen den Kanal Foſebba. General
oberſt Erzherzog Joſef baute ſeine Erfolge im Montello
gelklände ous. Jtalieniſche Gegenſtöße ſcheiterten An drei
Kampftagen wurden in dieſem Gebiet 73 italieniſche Ge
ſchütze eingebracht, darunter zahlreiche ſchwere Kaliber.
Beiderſeits der Brenta rannte der Feind abermals ver
geblich gesen unſere neuen Stletklungen an. Ebenſo er
folglos verliefen ſüdlich von Aſiago mehrere engliſche
Angriffe. Die Zahl der Gefangenen ift auf 30 000 geſtie
gen, jene der erbeuteten Geſchütze auf mehr als 120. Die
Beute an Minenwerfern und Maſchinergewehren, ſowie
ſonſtiger Kriegsmittel iſt noch nicht gezählt

Der Chef des Generalſtabes

6 Kilometer jenſeits der Piave!
Der erſte ſtrategiſche Erfolg der öſterreichiſchunga

riſchen Offenſive in Jtalien iſt eingetreten. Die Jtalie
ner ſind an ihrer Front jetzt ſo beſchäftigt, daß ſie nicht
mehr daran denken können, Hilfskräfte nach Frankreich

Die große Zahl von 30 006
Gefangenen, die von unſeren Verbündeten bereits ver
zeichnet wird beweiſt die Unw ihrhaftigkeit der feind
lichen Behauptung, die italieniſchen Truppen hätten ſtand
haſt an der ganzen Front den Anſturm ausgehalten
Zweifellos iſt das bisher von den Oefſterreichern Erreichte
ein taktiſcher örtlicher Erfolg, der für die Fortſetzung
der Handlung wichtige Vorteile in ſich birgt. Am
Foſebbakanal ſtehen die Oeſterreicher ſchon 6 Kilometer
jenſeits der Piave.

Ein franzöſiſcher Trick.
Franzöſiſche Regierungsblätter ſtimmen jetzt ganz

auffallenderweiſe den radikalen Zeitungsſtimmen zu.
die eine Friedensdiskuſſfion für nicht unmöglich erklären,
vorausgeſetzt natürlich daß Deutſchland zunächſt
Friedensvorſchläge mache. Bei dieſer Forderung erkennt
man den Pferdefuß. Man möchte die deutſche öffentliche
Meinung veranlaſſen, von der deutſchen Regierung öf
fentlich Friedensvorſchläge zu verlangen. Dabei wäre
gegenwärtig nichts verkehrter, als die Formulierung von
Friedensvorſchlägen in der Oeffentlichkeit. Solche Vor
ſchläge würden in Frankreich nur belebend auf die
Kriegspartei wirken. Der richtige Franzoſe iſt auch heute
noch überzeugt, daß nur der geſchlagene Gegner Frie
densvorſchläge mache. Jn England denkt die Maſſe
ebenſo und die Preſſe haut in die gleichen Kerbe. So



ange in den Ententeländern Leute an der Spitze der Reen ſtehen, die wie Lloyd George und Clemencear
feſt an ihren Kriegszielen halten, iſt es ganz zwecklos
deutſcherſeits Friedensvorſchläge zu machen. Alſo erſ
weg mit dieſen Männern und ihren Kriegszielen, erſ
dann kann über Frieden geſprochen werden.

Verhandlungen mit den Türken.
In Konſtantinopel tritt eine Konferenz zuſammen,
deren Ziel eine Verſtändigung der Mittelmächte über die
militäriſchen und wirtſchaftlichen Ziele im Kaukaſus iſt.

Radoſlawow und die Oppoſition.
ZJrn Bulgarien iſt eine Entſcheidung über die eukünſ-

ige Regierung noch nicht gefallen. Es iſt nicht ausge
Ichloſſen, daß ſich Radoſlawow dadurch hält. daß er
einige Oppoſitionelle in das Miniſterium aufnimmt. Er

atte in letzter Zeit wohl zu einſeitig ſeine liberalen Par
teigänger begünſtigt.

Deutſchland hält Wort, England verſpricht nur.
Seit dem vorigen Monat verſorgt Deutſchland die in
Holland internierten Gefangenen mit Mehl, die Englän
Der haben dies auch ſchon ſeit 3 Monaten verſprochen
bis heute ſind aber aus England noch keine Lebensmittel
ſendungen für die internierten Engländer eingetroffen
dagegen werden dieſe reichlich mit Geld ausgeſtattet und
z dadurch in die Lage verſetzt, auf dem freien Markt
en Holländern die knappen Lebensmittel zu teuren

Preiſen wegzukaufen.
Der Zuſammentritt des rumäniſchen Parlaments

vollzog ſich in Jaſſy ohne Zwiſchenfall. Als König
Ferdinand bei der Verleſung der Thronrede an die

Stelle kam, daß die Verlängerung des Widerſtandes eine
vbollkommene Erſchöpfung der Kräfte des Landes herbei
geführt hätte, tönte ihm aus den Reiten der Volksvertre
Fer laute Zuſtimmung entgegen. Mit gleichem ſtürmiſchen
Beifall wurde die Stelle über die Angliederung Beßara
kiens aufgenommen. Jn einer Beſprechung der Regie
rungsmehrheit betonte Miniſterpräſident Marghiloman,
daß die Erhebung der Anklage gegen die früheren Macht
haber aus der Jnitiative des Parlaments und nicht aus
jener der Regierung erfolgen müſſe.

Rumäniſchukrainiſche Verſtändigung
Die rumäniſche Regierung hat ſich mit der Augliede

rung der beſſarabiſchen Kreiſe Akkerman und Chotin an
die Ukraine einverſtanden erklärt.

Die Aalandsfrage.
Die beiden führenden Blätter in Finnland „Dagens
Preß“ und „Huventadbladet“ beſchäftigen ſich mit der
Talandefrage und geben Schweden den Rat ſich jeden
Sedanten aus dem Kopf zu ſchlagen, daß Finnland je
mals freiwillig Aaland abtreten werde. Daß die Bewoh
ner dieſer Jnſelgruppe die Vereinigung mit Schweden
verlangt vätte, ſei unter dem früher in Finnland herr
ſchenden Verhältniſſen verſtändlich geweſen, ſei aber
zetzt nicht mehr gerechtfertigt. Die Stellung der ſchwedi
e e und Kultur auf Aaland ſei jetzt geſichert.

Demgegenüber nimmt die „freiſinnige“ Stockholmer Tid

vingen“ den Standpunkt ein, es ſei Sache der Aalauder
Felber, darüber zu beſtimmen, ob ſie ber Finntand die iben

oder ſich an Schweden anſchließen wollten.
Zwei norwegiſche Segler in Amerika verſentt.

Wie Reuter aus Waſhington meldet, ſind die norwe
Segler „Samſon“ und Kringsjaa durch ein

Dauchboot torpediert worden. Die Bemannungen ſind

gereitet. eUnterſuchung der geſunkenen „Koningin Regentes.
Nach dem Haager Korreſpondenzbureau ſoll am

Mittwoch nachmittag das Schleppboot „Zeeland“ aus
fahren zur Unterſuchung des geſunkenen Hoſpitalſchif
fes „Koningin Regentes“. An Bord befinden ſich der
engliſche Kommandeur Fargus und der Seutſche Kapitän
leutnant Gadow, während die Leitung der Unterſuchung

em holländiſchen Leutnant z. S. Erſter Klaſſe Vink über
tragen wurde.

Holländiſche Zurückweiſung der amerikaniſchen Ver
dächtigungsverſuche.

Berichte des amerikaniſchen Geſandten im Haag
machen darauf aufmerkſam, daß die deutſche Propaganda
in Holland ſich wieder rührt und Unruhe über die Sicher
heit der jetzt unter Aufſicht der amerikaniſchen Regierung
ſtehenden niederländiſchen Schiffe verbreitet, in dem ſie
der Preſſe und dem Volke einzureden ſucht, daß die 89
jetzt t Beſchlag belegten Schiffe ſo behandelt
würden, daß ſie am Ende des Krieges für die Eigen
tümer alle wertlos ſeien. Das niederländiſche Volk hat
nicht die geringſte Urſache, ſich zu beunruhigen, da die
Schiffe jetzt beſſer im Stande ſind als vorher. Tauſende
Pfund Sterling ſind verwandt worden zur Anlage von
Funkſtationen, elektriſchen Lichte und Kühlvorrichtungen,
zur Verſchönerung der Mannſchaftskajüten nach amerika
niſchem Muſter uſw.

Zu dieſer Meldung glaubt ſogar der deutſchfeindliche
„Telegraaf“ eine Anmerkung machen zu müſſen: Der
amerikaniſche Geſandte muß nicht alles, was über unſere
in Amerika liegenden Schiffe in unſerem Lande geſagt

worden iſt, der deutſchen Propaganda zuſchieben. Nie
derländiſche Seeleute ſelbſt haben erklärt, daß mit den
Schiffen auf wenig ſachkundige Weiſe umgegangen wird.
Warum augenblicklich keine Friedensmöglichkeiten vor

handen ſind.
Zu der von der „Kreuzzeitung“ gewünſchten Frie

densoffenſive ſchreibt die „Züricher Poſt“. Es liegen ge
nügend Beweiſe dafür vor, daß mit Herrn Clemenceau
nicht über den Frieden zu reden iſt. Er will Krieg führen,
und wenn dabei auch ſein Land zugrunde geht. Heute
noch baut er auf die Amerikaner; vielleicht iſt er oder ſein
Nachſolger milder geſtimmt, wenn auch dieſe Hoffnung
verfliegt. Jn London aber iſt die Gruppe derer, die für
einen Verſtändigungsfrieden werben, klein, wenn auch
nicht einflüßlos. Es mus, bevor irgendeine Friedensdis-
kuſſion mit Erfolg beginnen kann, ein gründlicher Per
ſonenwechſel vor ſich gehen. Gewiß muß es aber der
Wunſch aller aufrichtigen Friedensſreunde ſein, daß die
Kriegsziele auf beiden Seiten endlich einmal abgeſteckt
werden. Es muß allmählch eine Grundlage geſchaffen
werden, auf der man ſich nicht nur militäriſch, ſondern
mit ebenſoviel Klarheit auseinanderſetzen kann. Ob das
jetzt möglich iſt, wo im Weſten alles noch in Vorbereitung
nd im Fluſſe iſt, iſt freilich eine Frage, die eher zu ver
zieinen iſt. Dieſe Offenſive hat ebenſo ſehr politiſche wie
militäriſche Ziele. Dieſe politiſchen Ziele können aber

gegenwärtigen Zeitpunkt knapp vor der Ernte genötigt ſei,

ſcheinlicherweiſe mit den eigenen Vorräten haushälteriſch um
Geſtern Abend ſei noch der Miniſter Paul nach Ber

zu ſtützen, ſollen geſcheitert ſein.

nicht erſüllt werden, dieſe Offenſive kann keine Friedens
offenſive im wirklichen Sinne ſein, bevor ſie nicht ihre
militäriſchen Ziele erreicht hat. Sie wird daher weiter
gehen.

Ein engliſcher Hilfskreuzer verſenkt.
Die engliſche Admiralität meldet: Der Hilfskreuzer

„Patriga“ wurde am 13. Juni durch ein deutſches
Ünterſeeboot torpediert und verſenkt. Ein Offizier
und 15 Mann der Handelsmarinemannnſchaften werden
bermißt und ſind wahrſcheinlich ertrunken

Die Schiffsräuber wenden ſich nach Rußland.
Die Entente hat alle in amerikaniſchen und eng

liſchen Häfen liegenden ruſſiſchen Fahrzeuge beſchlag
nahmt, Acht der größten und beſten Dampfer der ruſ
ſchen FreiwilligenFlotte wurden in den oſtaſiatiſchen
Gewäſſern genommen. Der ruſſiſche Kommiſſar für aus
wärtige Angelegenheiten hat hiergegen Proteſt eingelegt.

Preußiſches Abgeordnekenhaus.
Das Abgeordnetenhaus erledigte am Dienstag einige

kleinere Vorlagen, darunter den Antrag auf Erhöhung
des Kapitals der Preußenbank um 50 Millionen in 2.
und 3. Leſung. Dann ſetzte man die Beratung des Etats
des Miniſterums des Innern fort. Abg. Liner (Ztr.)
hielt die Auffaſſung des Miniſters von der politiſchen Be
tätigung der Beamten für korrekt. Abg. Lüdicke (fk.)
bezeichnete die Arbeit der Vaterlandspartei als verdienſt
voll. Der Miniſter ſelbſt nahm noch einmal Veranlaſ
ſung, ſeinen vielbeſprochenen Beamtenerlaß zu verteidi
gen. Von der Linken richteten die Abg. Braun (Soz.)
und Caſſel (Vp.) heftige Angriffe gegen die Hand
habung der Zenſur.

Rundſchau im Auslande.
Ankauf der Lofoten durch England? Wie in durch

aus zuverläſſig unterrichteten holländiſchen Kreiſen ver
lautet, verſucht die engliſche Regierung zur ihren Ge
ſandten Mr. Findley in Chriſtiania, die Lofoten vor
Rarwil, eine norwegiſche Jnſelgruppe, an ſich Weieeg
gen. Der Geſandte hat von ſeiner Regierung iſung
erhalten, keine Geldmittel dabei zu ſcheuen.

Die Verkürzung der Wiener Brotratisn.
Wien, 18. Juni. Die Wiener Brotration wird vermut

lich in den nächſten Tagen von 1290 Gramm anf 630
Gramm pro Kopf und Woche herabgeſetzt.

Wien, 18. Juni. Einer Abordnung von 150 Sozial
demokraten, die wegen der Kürzung der Brotration für die
Wiener Bevölkerung vorſtellig wurden, erklärte Miniſter
präſident Dr. Seidler, daß von den zirilen wie den militä
riſch Stellen alles nur erdenkliche unternommen werde, um
die getroffene Verfügung zu vermeiden. Bei der Erſchöpfung
der heimiſchen Vorräte ſei OeſterreichUngarn auf die Zu
fuhren aus der Ukraiue und Beſſarabten angewießen, die je
doch gegenwärtig infolge der Störung der Aufbringung un
befriedigend ſeien. Naturgemäß ſollen ſofort alle erforderlichen
Einleitungen getroffen werden, um andererſeits Aushilfe zu
ſchaffen namentlich ſeitens Deutſchlands das jedoch ſelbſt im

eine Kürzung der Brotration vorzunehmen und daher wahr

gehe.
n abgereiſt. Es beſtehe immerhin die Hoffnung, das deut
ſcherſeits in Sinne der im Mai getroffenen Vereinbarungen
gewiſſe Transporte an Oeſterreich abgegeben würden. Der
Miniſterpräſident fügte hinzu, er hoffe daß die Periode der
Verringerung der Brotquote ſo kurz als möglich ſein werde
und verſicherte ſchließlich, daß die Regierung alle Vorkeh
rungen getroffen habe, um die Erfaſſung der eigenen rei
den Ernte ſo raſch als möglich durchzuführen. (Anm. des W.
T. B. Wie wir von zuſtändiger Stelle erfahren, iſt die Ab
gabe von Brotgetreide aus deutſchen Beſtänden ausgeſchloſſen.

Gin Nahrungsmittelrat für die Mittelmächte in der
Ukraine.

Kiew, 17. Juni. Der deutſche und der öſterreichunga
riſche Botſchafter unterzeichnete heute gemeinſam mit dem
ukrainiſchen Miniſterpräſidenten das Abkommen über die Ein
richtungen eines ukrainiſchen Rahrungsmittelrats, der für
das gange Gebiet der Ukraine einheitlich die Aufbringung
der Nahrungs und Futtermittel zu regeln, die Verſorgung
der in der Ukraine ſtehenden Truppen, der Städte und Jndu
ſtriezentren der Ukraine, ſowie die Ausfuhr nach den Mittel

mächten zu übernehmen hat.

Deuſche Eiſenbahner in der Ukraine.
Berlin, 18. Juni. Jn der Ukraine haben unſere Eiſen

bahniruppen eine gewaltige Arbeit geleiſtet. Die Bolſchewiſten
hatten mit allen Mitteln verſucht, den Vormarſch zu verhin
dern. Sie zerſtörten die Eiſenbahnlinien und Brücken, die
die deutſchen Truppen benutzen mußten. Jn raſtloſer ange
ſtrengter Arbeit iſt es den deutſchen Eiſenbahntruppen gelun
gen, die Bahnlinien in kurzer Zeit wieder fahrbar zu ma
chen. Von den zerſtörten Brücken ſiud 82 bereits wieder
hergeſtellt. Die Wiederherſtellung weiterer 40 Brücken wird
in kurzer Zeit erfolgen.

Clemenceaus Galgenfriſt.
Baſel, 18. Juni. Priv. Telegr. Der „Matin“ meldet,

daß der franzoſiſche Kammerausſchuß für auswärtige Ange
legenheiten am Donnerstag nochmals zuſammentritt, um von
Clemenceau neue Erklärungen über die militäriſche und
politiſche Lage entgegen zu nehmen. An dieſem Tage wird
es ſich auch entſcheiden, ob Clemenceau weiter auf dieſem
Poſten bleiben wird. Seine Bemühungen, Vriand, Siviani
und Painleve in ſein Kabinett aufzunehmen, um fich dadurch

Der Kampf gegen den Sowjet.
Berlin, 18. Juni. Aus der Petersburger Preſſe ergibt

ſich folgendes Bild über die Ereigniſſe in Sibirien Jn
Weſtſibirien ſind die Bolſchewiſten anſcheinend durch Gegen
revolutionäre und Tſchechen geſtürzt worden. Die telegra
phiſche Verbindung mit Sibirien iſt unterbrochen. An vielen
Stellen ſind die Telegraphenlinien durch die Tſchechen unter
brochen und genommen worden. Bei Omſk, Jekaterinburg

und Ufa finden ſchwere Kämpfe ſtatt. An den Rat der
Volkskommiſſäre in Moskau iſt ein Telegramm gerichtet
worden, in dem es heißt „Die Bolſchewiſten ſind in Sibi
rien geſtürzt worden. Die proviſoriſche ſibiriſche Regierung,
die von der ſibiriſchen Duma gewählt wurde, hat die ſibi
riſche Regierung angetreten. Jhre erſte Aufgabe iſt die
Einberufung der Konſtituante, Beſchlußfaſſung über die po
litiſche Geſtaltung Sibiriens und Klarlegung der Verhält
niſſe zu Rußland. Die ſibiriſche Regierung iſt bereit, Ruß
land mit Brot zu verſorgen, aber nur unter der Bedingung
daß der Rat der Volkskommiſſare keine militäriſchen Maß
nahmen gegen Sibirien treffe.

Gegen dieſen Spruch wendet ſich Lenin in einem Aufruf
an die Arbeitenden. Er teilt mit, daß der Rat der Volks
kommiſſäre ſich in keine Verhandlungen mit dieſen Gegen
revolu. ionären einlaſſe und Truppen gegen ſie bereits in
Marſch ſetze. Lenin griff die Franzoſen ſehr heftig an. Den
ruſſiſchen franzöſiſchen und tſchechiſchen Jmperialiſtex würde
es nicht gelingen, die ruſſiſche Revolution durch Hunger zu
beſiegen. Die Beſetzung von Samara und Omſk gibt Lenin
zu. Die Tſchechen würden von franzöſiſcher und engliſcher
Börſenſeite unterſtützt. Den angrenzenden Wolga, Ural und
ſibiriſchen Bezirken befiehlt Lenin die Mobiliſation der fünf Jahr
gänge und in Moskau die Mobiliſierung der gleichen Jahrgänge

der Artilleriſten und Jngenieure der gleichen. Ueberall iſt
ſtärkſte Bewachung der Bürgerlichen und ſtreugſten Beſtra
fung angedroht. Die ruſſiſchen Gegenrevolutisnäre ſollen
mit den verbündeten Verſchwörern durch die Tſchechen den
Rat der Volkskommiſſäre ſtürzen.

Prvvinz und Nachbarftaaken.
Teuchern, 19. Juni. 1918.

Garn für Brenneſſelſammler. Die NeſſelAnbau
Geſellſchaft in Berlin gibt wie ſie mitteilt, allen Sammlern
von Brenneſſeln, die 10 Kilo trockene Stengel durch den
Vertrauensmann der Geſellſchaft abliefern, außerdem Sammel
lohn ein Wickel ſchwarzes oder weißes Nähgarn aus Bren
neſſelmiſchgarn um damit zu fleißigem Sammeln anzuregen,
aber auch um zu zeigen, welch vorzügliches Garn aus der
Brenneſſel gewonnen wird.

Heftige Gewitter mit ſtarken Regengüſſen entluden ſich
Montag abend in der zehnten Stunde über unſerer Stadt
nd der näheren Umgebung und machten damit der Periode
anhaltender Trockenheit ein Ende. Der durch die wochen
lange Trockenheit därſtenden Erde wurde das ſo notwendige
Naß endlich in reichlichem Maße geſpendet; denn die Stärke
der Regengüſſe hatte zeitweilig geradezu wolkenbruchartigen
Charakter, und auch nach dem Gewitter hielt der Regen, der
ſich in einen rechten Landregen verwandelt hatte, noch ſtun
denlang an. Damit haben Riederſchläge, die in der letzten

Zeit aus den verſchiedendſten Gegenden Deutſchlands gemeldet
wurden, auch unſere Stadt endlich erreicht. Nicht nur dem
Landmann, der in den letzten Wochen oft ſehnſüchtig nach
regenſpendenden Wolken ausgeſchaut hatte, iſt damit eine gro
ße Sorge genommen auch den zahlreichen Gartenbeſitzern
iſt der Regen im Intereſſe ihres Gemkſeanbaues außerordent

lich willkommen Se d n des Kreiſes hſcheinſtelle wird ein ſchreibgewandter
nur einen halben Tag täglich zu tun

mehrung. Es liegt im Jntereſſe jedes Ginzelnen und der
Volkswirtſchaft überhaupt, daß jeder Kartoffelbauer
ſein Kartofſelfeld wöchentlich wenigſtens einmal nach dieſem

Käfer abſucht,
Obſtenteignungen. Bis jetzt iſt, wie uns die Pro

vinzialſtelle für Gemüſe und Obſt ſchreibt, bei 25 zum Teil
recht großen Obſtpachtungen wegen Preisüberbietung von
dem Enteignungsrecht Gebrauch gemacht worden. In vielen
anderen Fällen ſchweben noch die Ermittelungen, denn vor
der Enteignung muß das Vorliegen einer Preisüberbietung
feſtgeſtellt ſein. Höhere wie im Vorjahre erzielte Pachtprei
ſe beweiſen ſolche nicht ohne weiteres, da es auf den dies
jährigen Behang und die jetzigen Höchſtpreiſe ankommt.

Schkenditz, 18. Juni. Die unter dem Verdacht, an der
Arndtſchen Mordſache beteiligt zu ſein im Amtsgericht befind
liche Witwe Pauline Birner wurde dem Landgerichtsgefäng
nis in Halle zugeführt.

Gröbers, 16. Juni. Ein als Wachpoſten bei der hie
ſigen Zuckerfabrik beſchäftigter Landwehrmann iſt am Mon
tag abend von einem Gange nicht wieder zurückgekehrt
Nachforſchungen nach ſeinem Verbleib führten dazu, daß ein
Korb, der als derjenige des Wachpoſtens erkannt, wurde auffdem
ſog. „Bruchfelde“ bei Schwoiyſch aufgefunden wurde. Neben
dem Korbe war ein Bruch friſch niedergegangen. Ohne
Zweifel iſt der Mann mit dieſer Erdſenkung untergegangen
und verſchüttet worden. Weitere Erdſenkungen an der betr.
Stelle machten eine Bergung der Leiche bisher unmöglich.
Eine Witwe und ſechs Kinder beklagen den Tod ihres Er
nährers.

Jenga, 17. Juni. Auf der WeimarGeraer Bahn ließ
ſich heute in früher Morgenſtunde der 18Sjährige Schorn
ſteinfegerlehrling Hering aus Großſchwabhauſen von einem
Eiſenbahnzuge überfahren. Der junge Menſch, dem es an
geblich in ſeiner auswärtigen Lehre nicht gefallen hat, war

fofort tot.
Leipzig, 17. Juni. Wie die Leipziger Abendzeitung“

in ihrem Bericht über den 15. Verbandstag der deutſchen
Klempner und JnſtallateurJnnungen in Leipzig ſchreibt
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machte der Oberbürgermeiſter der Berliner KlempnerJnnung
recht lehrreiche Ausführungen über RieſenWochenlöhne.
So iſt in Berlin ein Fall zu verzeichnen, daß ein Präßzi
ſionsarbeiter in der Woche, bei 52ſtündiger Arbeitszeit,
280 Mark verdient. 980 Mark in einer Woche, nicht etwa
im Monat Wochenlöhne von 200 Mark ſeien keine Selten
heit mehr einen gelernten Klempner, der unter 100 Mark
Wochenverdienſt habe, würde man in Berlin vergebens ſu
chen. Mit den hohen Löhnen müſſe man auch nach dem
Kriege rechnen.

Raumburg, 17. Juni. (Schwurgericht) Die Ehefrau
Marie Schmucker geb. Schar aus Zeitz wurde wegen Ab
treibung der Leibesfrucht zu 2 Jahr 6 Monaten Gefäng-
nis und die Ehefrau Klara Schmidt geb. Buſchhardt aus
Zeitz, die der erſteren gegen Entgeld die Mittel zu dem Ver
brechen verſchafft hatte, zu 3 Jahren Zuchthaus und 3 Jah
ren Ehrverluſt verurteilt

Langenau, 18. Jnni. Auf der Jungviehweide des hie
ſigen oberen Rittergutes wurde in der letzten Nacht ein fre
cher Diebſtahl verübt. Man fand daſelbſt den Kopf und
die Eingeweide eines Rindes vor. Es ſtellte ſich heraus,
daß Diebe nachts eine große Kalbe gleich auf der Weide
abgeſchlachtet hatten. Mit der Beute haben ſie dann das
Weite geſucht.

Zum Ausbruch des Weltkrieges.
Eine Unterredung mit dem Obmann der Kalmücken.
Die Enthällungen des Suchomlinowprozeſſes beſtätigt.

Berlin, 13. Juni. (Drahtbericht der Berliner Schrift
leitung.) Der Vertreter der „Nordd. Allg. Ztg.“ hatte in
dieſen Tagen Gelegenheit, den Obmann der Kalmücken,
militäriſchen Atamann der Aſtrachankoſaken, Oberſt Fürſt
Tundutow, der ſich auf der Durchreiſe einige Tage in Berlin
aufhielt, zu ſprechen. Fürſt Tundutew ſtand vor dem Kriege
bei den ruſſiſchen Gardehuſaren. Bei Ausbruch des Krieges
wurde er als Adjudant dem Großfürſten Nikolai Nikolaje
witſch beigeordnet. Mit dieſem verbinden ihn auch verwandt
ſchaftliche Beziehungen. Jn den Tage vor Kriegsausbruch
war der Fürſt als Verbindungsoffizier zum Chef des Ge
neralſtabes, dem General Januſchkewitſch, kommandiert und
hat in dieſer Eigenſchaft die ſchwerwiegenden weltgeſchicht
lichen Ereigniſſe jener Tage aus nächſter Nähe mit ange
ſehen. Er erklärte hierüber folgendes Jn jener Nacht, als
der Zar dem General Januſchkewitſchtelephonierte und von
ihm die Räückgängigmachung der Mobilmachung verlangte,
hielt ich mich im Nebenzimmer des Arbeitszimmers des Ge
nerals auf und konnte alle Vorgänge genau verfolgen. Es
war dies an dem Tage, an dem nachmittags das bekannte
Geſpräch des Generalſtabschefs mit dem deutſchen Militär
bevollmächtigten Majs von en ſtattgefunden hat, alſo
der 16. Juni alten Stils 29. Juli neuen Stils. Nach dem
Geſpräch des Zaren mit Janutſchkewitſch, der den Auftrag
erhalten hatte, die Mobilmachung rücgängig zu machen
ſprach dieſer nach meiner Grinxnerung telephoniſch zunächſt
mit dem ihm nahe befrenndeten Sſaſangw. Sleich darauf
rief er

igmachung des Mobilmachungsvefehls ſei nicht mehrz n n.
Zeren, herausgab.

nochmals den Zaren an und teilte ihm mit, die

Auf die Frage, ob es ſich um den Teil oder um den
geſamten Mobilmachungsbefehl gehandelt habe, ſagte Fürſt
Tundutow: „Nein, es handelte ſich um den Mobirmachungs
befehl für das ganze ruſſiſche Heer in Europa und Sibirien.
Dem General Januſcbkewitſch ſtand der Fürſt, wie er her
vorhob, nahe. Der Chef des Generalſtabes rechnete damals,
wie es ja natürlich war, beſtimmt mit dem Siege Rußlands.
Nach der Meinung des Fürſten iſt er zu dem Entſchluß,
den Krieg mit allen Mitteln herbeizuführen, in dem Augen
genblick gekommen, wo er die Ueberzeugung erlangt hatte,
daß England an dem Kriege teilnehmen würde. Die Ent
ſcheidung iſt nach ſeiner Anſicht bereits am 11. Juli (24.
Juli neuen Stils) in Zarſkoje Selo gefallen an dem Tage,
bevor dort die Parade ſtattfand und die Fähnriche zu Offi
zieren befördert wurden.

Später, nach Ausbruch der Revolution, hat der Fürſt
den General Januſchkewitſch wieder geſprochen. Der ehema
lige Chef des Stabes hat ihm den tatſächlichen Verlauf der
Dinge, wie dies aus dem Suchomlinowpozeß bekannt iſt,
und wie ſie der Fürſt geſchildert hat, erzählt. Fürſt Tundu
tow ſagte über dieſes Wiederſehn Januſchkewitſch war jetzt
ganz gebrochen und ſtand unter dem Druck der Verhältniſſe
Offenbar wurde er von ſchweren Gewiſſensbiſſen verfolgt.
Er äußerte, er erkenne jetzt, daß er ſich doch bei Kriegsaus
bruch getäuſcht und damals unrichtig gehandelt habe.

vermischtes
Auch die Anzugſtoffe, nicht allein Anzüge unterliegen

der „Sammlung“. Angeſichts der Mitteilung in den Zei
tungen, daß auch Anzugſtoffe gehamſtert worden ſeien,
wird von den Bekleidungsſtellen beſonders darauf auf
merkſam gemacht, daß die Stoffe ebenſo wie die fertigen
Anzüge zu behandeln ſind. Die ganze Angelegenheit wird
übrigens in allernächſter Zeit im Reichstage und in den
Einzellandtagen verhandelt werden, nachdem dort An
kräge eingebracht ſind. Sehr wichtig dürfte es doch ſein,
dem Verbleib der verſchwundenen großen Vorräte nach
zuforſchen. Wenn die entdeckt werden, hat alles Sam
meln ein Ende.
Die Kirſchen. Die Zahl der Städte, in welchen nach
der ſtraffen Handhabung der Höchſtpreiſe die Kirſchen
ſehr ſelten geworden ſind, ich recht bedeutend, ſo daß die
Frage angebracht iſt, wo das Obſt geblieben iſt und was
man tun kann, es zum Höchſtpreiſe dem Publikum zu
gänglich zu machen. Daß die heutigen Zuſtände ſpäter
Anheilvoll auf dem Aepfel und Birnenmarkt zurückwirken
müſſen, wenn nichts weiter geſchieht, liegt auf der Hand.
Unerfüllte Verſprechungen ſchaden ebenſo wie nicht immer
gehaltene Strafandrohungen.

Die neuen Getreidehöchſtpreiſe ſind jetzt feſtgeſetzt.
Die Erhöhung wird halbamtlich mit dex fortgeſetzten. Stei

Mobilmachung ſei

gerung der Produktionskoſten, dem ſinkenden Geldwert
und der Notwendigkeit, einen Rückgang des Getreide
anbanes zu verhüten, gerechtfertigt. Dann wird ausge
führt: „Bei Feſtſetzung der Höhe der Preisſteigerung
war andererſeits aber auch darauf Rückſicht zu nehmen,
daß durch die Erhöhung der Getreidepreiſe keine uner
trägliche Verteuerung der Lebenshaltung der Bevölke
rung eintritt. Die Erhöhung mußte daher in den Grenzen
des unbedingt Notwendigen gehalten werden. Aus die
ſen Erwägungen heraus kommt die neue Verordnung zu
einer Erhöhung von 35 Mk. für die Tonne Weizen und
Roggen und von 30 Mk. für die Tonne Hafer und Gerſte.
Die Abſtufung nach Preisgebieten für Roggen und Weizen
iſt beibehalten worden.

Die Erhöhung der Grundpreiſe für das Brotgetreide
bedingt eine Steigerung der Mehlpreiſe um noch nicht
2 Pfennig für das Pfund Mehl und hält ſich auch für
Minderbemittelte in erträglichen Grenzen. Die Früh-
druſchprämie beträgt für die Tonne Weizen, Roggen und
Gerſte, wenn die Ablieferung erfolgt vor dem 16. Juli
1918: 120 Mk., vor dem 1. Auguſt: 100 Mk., vor dem
16. Auguſt: 80 Mk., vor dem 1. September 60 Mk.,
vor dem 16. September: 40 Mk., vor dem 1. Oktober:
20 Mk. Die Feſtſetzung der Druſchprämien für Hafer er
folgt durch ſpätere beſondere Verordnung.Ein Vergleich der deutſchen Getreidepreiſe mit den

ausländiſchen ergibt, daß die deutſchen Getreidepreiſe
während des Krieges die geringſte Steigerung aufweiſen
und ſich weit unter dem Durchſchnitt der Preiſe in anderen
Kulturländern halten.

Die Memoviren eines Lotterieſpielers
Sein 50 jähriges Jubiläum als Spieler in der Preu

ßiſchen Klaſſenlotterie begeht am 1. Juli d. J. ein Groß
Berliner Bürger. Aus dieſem Anlaß ſchreibt der betref
fende Herr dem Steglitzer Anzeiger folgendes:

„Jm Sommer 1868 begann ich zu ſpielen und ſpiele
noch heute ohne daß je eine Unterbrechung ſtattgefun
den hat. Zuerſt legte ich 1 Mk. für jede Klaſſe an, ſchließ
lich ſteigerte es ſich auf 10 Mk. In den 50 Jahren betru
gen die Lotterieausgaben 2654 Mk. und 68 Pf., die Lot
terieeinnahmen 1802,98 Mk. Der Verluſt beträgt alſo
851,76 Mk. d. h. im Jahresdurchſchnitt 17,03 Mk. Ge
zogen wurden meine Nummern 60 Mal. Nämlich mit
3000 Mk. zweimal, 1000 Mk. einmal, 500 Mk. viermal,
300 Mk. ſechsmal, 100 Mk. viermal. Mit dem Einſat
in der letzten Klaſſe kam ich neunundneunzigmal und
mit einem Freilos in den Zwiſchenklaſſen vierzehnmal
heraus. Reich hat mich alſo das Spielen nicht gemacht
aber ebenſowenig arm. Es war eine ſtets hoffnungs
eben Zeit.“ Dieſe Bilanz dürfte in ihrer Art einzig da

ehen. e

Der falſche Kolonnenführer.
Einen niederträchtigen Schwindel betrieb ſeit länge

rer Zeit ein falſcher Kolonnenführer vom Roten Kreuz.
Der 39 jährige Schloſſer Felix Behr aus der Schiller
Promenade in Neukölln beſchaffte ſich die Uniform eines
Kolonnenführers vom Roten Kreuz und Unterarztes und
fügte ſeinem Namen den Dr.-Titel hinzu. In ſeiner
Uniform war es ihm leicht, Namen und Wohnung von
vermißten Kriegern zu erfahren. Er beſuchte dann die
Angehörigen und ſpiegelte ihnen vor, daß er durch Be
ziehungen zu den Hauptſtellen des Jnternationalen Roten
Kreuzes in London und Genf in der Lage ſei, den Aufent

der Vermißten zu ermitteln und einen Briefwechſel
nit ihnen zu ermöglichen. Dem Gauner floſſen aus allen

e ren 2 er t lieh, e Mitdaß er einen guten Tag leben konnte. Jetzt ir der Polizei in die Hände gefallen. t in
Der Kattowitzer Bankraub fand ſeine Sühne Die

etwa 25 Jahre alten Buregaugehilfen Heinrich Avdinsti
aus Kattowitz und Richard Mayer aus Myslowe h mach
ten vor vier Wochen einen dreiſten Ueberfall aug den
Bankdirektor Cohn, als er ſich allein im Bantgedaäude
befand. Der 64jährige Bankdirektor ſetzte ſich ſo räftig
zur Wehr, daß die Räuber flüchten mußten. Das Gericht
verurteilte beide zu 3 Jahren Zuchthaus.

Einen lärmenden Auftritt gab es am Dienstag früh
in der Zentralmarkthalle in Berlin. Dort fuhr eine Frau
aus Buchholz mit ihrem beladenen Gemüſewagen ein.
Die Kleinhändler, die ſich in großer Anzahl in und vor
der Halle befanden, drängten auf Abgabe der Ladung.
Als die Händlerin zögerte, erhoben ſie ein lautes Ge
ſchimpfe und behaupteten, ſie ſet auch eine von den
Schiebern, die alles hintenherum verkagufe. Jn dem
Tumult faßten einige den Wagen an und kippten ihn um.
Dann bemächtigte man ſich der Ladung, die 2000 Mark
wert war, und ſchleppte ſte weg. Die Schutzleute kamen
zu ſpät

Die Männerkleiderſammlung in München. 13 000
Anzüge ſind das Ergebnis der Münchener Männerkleider
ſammlung, die, ſoweit ſie von Reichs wegen angeordnet
war, am 10. Juni ihren Abſchluß fand. Damit iſt die vom
Miniſterium für München feſtgeſetzte Zahl von Anzügen
um rund 1500 Stück überſtiegen. Die überzähligen An
züge werden für heimkehrende Münchener Krieger auf
bewahrt, um derentwillen die Sammlung noch fortgeſetzt
wird. Es ſoll nunmehr auch demjenigen Teil der Bevöl-
kerung Gelegenheit geboten ſein, einen Anzug abzuliefern
der das für die Rüſtungsarbeiter nicht tun wollte. Der
Magiſtrat hat noch an etwa 5000 bis 6000 Perſonen
Mahnungen zur Ablieferung ergehen laſſen.

Kempinski in Berlin unter Militärverbot. Vom
Oberkommando iſt Offizieren und Mannſchaften der Beſuch
der Weinſtuben Kempinski in Berlin bis auf weiteres ver
boten worden. Der Grund zu dieſer Maßreglung liegt in
einem Streite zwiſchen Gäſten des Lokals, in den Offiziere
verwickelt waren.

Vorausſichtliche Witterung. 20. Juni. 1918.
Zunehmende Bewblkung, warm, Gewitter.

Die Waiſen vom Frieſenſteinhof.
Eine Erzählung aus den ſchleſiſchen Bergen von

Gerhardt Büttner Fortſetzung.
„Kommen Sie nur näher, nur näher wir ſind wirklich

ganz unter uns Roſel C
Die Angeredete wiſchte gerade den Tiſch, an dem alle

geſeſſen hatten und räumte das Geſchirr beiſeite nun kam
ſie etwas befangen näher und reichte Katterwe die Hand.

„Es iſt nett ſehr nett von Jhnen, daß Sie gekommen
ſind. Es iſt gar ſo leer jetzt bei uns.“

„Das Mädel hat recht, Herr Katterwe Meine Alwine
wer Fa nicht gerade eine von den Leuten aber es war doch

immer ſo eine ganz andere Art häusliches Leben um uns.“
Katterwe nickte
„Jch wäre ja gern ſchon zeitiger gekommen und habe

gar nicht vorgehabt, ſo bei Racht hieroben anzuklopfen, doch
das große Zechenunglück hat mich aufgehalten.“

Vater und Tochter drängten ihn, das Geſchehene, von
dem man noch nichts vernommen hatte, zu erzählen.

Stehend hörten ſte Katterwe zu.
Als er geendet, wandte ſich Roſel entſetzt ab. Am mei

ſten fühlte ſie mit Frau Kaßner, die ihr befreundet war und
deren häusliche Verhältniſſe ihr als glücklich bekannt
waren.

Reinhold Lepach nötigte dann Katterwe, Platz zu nehmen.
Der ſolgte.

„Was mich eigentlich zu Jhnen führt Herr Lepach, das
iſt etwas, was ich mit Jhnen und Roſel allein beſprechen
möchte und mir ſchon lange keine Ruhe läßt. Hätte ich es
gekonnt, ſo wäre ich ja lieber einige Tage ſpäter gekommen,
als gerade heute, an dem Tage, da Sie kaum Jhre Fran
beerdigt haben. Doch ich habe gemeint, es habe ja keinen
Sinn, ſo lange hinter dem Berge zu halten und gerade jetzt,
wo eine große Stütze des Hauſes dahingegangen iſt, wird

Der Vater hob wie Schweigen gebietend, ſeine Hand.
„Kinder Chriſtel und Franzel, geht ſchlafen. Roſel wird

euch zu Bette bringen macht nur, es wird recht ſpät ſein
„Neun Uhr iſt's gleich,“ meinte Katterwe.
Die Kinder gaben ihren Vater einen Gutenachtkuß, Kät

terwe die Hand und folgten dann Roſel in die gemeinſame
Schlafkammer. Von heute an ſollten ſie alle, weil ſie ſich
o e en eine zeitlang mit dem Vater in einer Stube

afen.
Als die Ture hinter den Kindern ſich ſchloß, ſagte Le

pach: „Nun, nur immer frei weg von der Leber. s geht
um die Roſel, was

Katterwe nickte
„Aber um nöch ein zweites,“ ſehte er hinzu, um euch

Bauer Lepach.“
Der ſah den Sprecher groß an.
„Sie können mich nicht verſtehen Kann mir's denken.

Aber, nicht wahr, es gibt einen Schmiedeberger, der viel
Aergernis euch bereitet hat oder wenigſtens zu bereiten

gedenkt.“ 2r Jhr den Demmig
Ja
„Woher wißt Jhr Hat Roſel jemals davon ge

ſprochen

„Roſel? Rie. Jch wüßte nichts, wann ſie es getan
haben ſollte. Länger als 4 Wochen iſt's wohl her, als wir
uns geſehen haben. Aber ein gut Cingeweihter hat mir erſt
heute früh geſagt, daß Jhr bare handert Taler nicht zur
rechten Zeit zurückgezahlt habt. Der Glänbiger will euch
pfänden laſſen.

„Wird er nicht können. Seit heute früh hat der Hal
lunke ſein Sündengeld, der Wucherr, der Lepyachs
Worte überfprudelten ſich. Deutlicher fuhr er dann fort
Wollt Jhr die Quittung ſchen Für hundert Taler hat

er einen Zins genommen, daß einem die Haare an einem
Tage weiß werden könnten, der Halsabſchneider.“

„Redet euch nicht in Zorn, Herr Lepach. Glaub's Wort
für Wort. Aber Jhr könnt mir,s glauben ich wäre nicht
heute abends noch bis auf die Frieſenſteinhöhe geſtiegen,
wenn nicht noch etwas euch zu verderben drohte, etwas

Lepachs Augen wurden groß. Man merkte ihm an, daß
er geſpannt und nachdenklich wurde Haſtig und nervös
rückte Katterwe näher heran.

„Was ſagt Jhr da
Nichts. als was nicht zutreffen wird. Jhr habt ſeit Ja

ren eine Hypothek auf euren Grund und Boden, verzinsbar
mit vier Prozent vom Hundert, 7000 Taler find's, eine gro
ße Summe, eingetragen zur erſten Stelle, kündbar.

„Kündbar wiederholte mechaniſch uud langſam der
Alte. Kündbar am Tage

„Kündbar am Tage wiederholte er wieder
S Frau Alwine Lepach fünfundvierzig Jahre al

wird t
Katterwe ſchwieg und blickte den Herrn des Frieſenſteinhofeſt und zugleich voll Mitleid an. J S gitckntein tet

Der war aufgeſtanden, ſchlug ſich aber vor die Stirne
und meinte wie ein Geſchlagener

„Das iſt in zehu Tagen in zehn Tagen
Katterwe trat zu ihm.

(Fortſetzung folgt.)

Schonet und 7h Bremnrmess el
auch bei der Heuernte Für je 10 kg. trockener
Nesselstengel 2,80 M. und Wickel Nahfadeon unent-
geltlich! Abliet. a. d. Vertrauens!. d. Nesselanbau-Ges.,
Berlin W. 8.

Großes Hauptquartier, den 17. Juni 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Rege Erkundußgstätigkeit der Jnfanterie.

Teilangriffe des Feindes am Nieppe Walde und nord
öſtlich von Bethune wurden abgewieſen.

Der Artilleriekampf lebte nur in wenigen Abſchnitten
auf.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Südweſtlich von Dommiers ſcheiterte am frühen Morgen

der Angriff franzöſiſcher Regimenter im Nordoſtteil des
Waldes von Villers Cotterets. Am Tage mehrfach wie
derholter Anſturm drückte unſere weſtlich von
Montgobent vorſpringende Linien etwas ins Jnnere des
Waldes, zurück. Jm Clignon-- Abſchnitt nordweſtlich von
ChateauThierry ſtießen mehrere feindliche Kompagnien zum
Angriff vor. Sie wurden von unſeren Vorpoſten abgewieſen.

Artillerie und Minenwerfer belegten mit ſtarken Feuer
überfälle die feindlichen Anlagen bei Reims. Nachſtoßende Jn
fanterie Abteilungen brachten etwa 50 Gefangene ein

Geſtern wurden 23 feindliche Flugzeuge und 3 Feſſel
ballone abgeſchoſſen.

Hauptmann Berthold errang ſeinen 35., Leutnant Veltjen
ſeinen 22. VLuſtſieg.



Alle im wehrpflichtigen Alter ſtehenden Perſonen, die zu Zucht
hausſtrafe verurteilt oder durch Straferkenntnis aus dem Heere oder
de Marine entfernt oder mit Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf
veſtimmte Zeit beſtraft ſind, unte riegen gemäß H. 20 Wehrordnung und
nach den auf dem Ausſchließungsſchein abgedrüekten Beſtimmungen der
Landſturmpflicht und ſind demgemäß der Kontrolle unterworfen. Sie
waren daher verpflichtet, ſich beim Aufruf des Landſturms zur Laadſturm
rolle anzumelden. Dieſer Verpflichtung ſind ſie aber zum großen Teil
nicht nachgekommen. Zwecks Durchführung der reſtloſen Kontrolle aller
im wehrpflichtigen Alter ſtehenden Perſonen iſt auch die Erfaſſüng der
eingangs erwähnten Wehrpflichtigen notwendig.

Dieſe werden daher, ſoweit ſie in der Zeit 1. I. 1870 bis zum Jahre
1900 einſchließl. geboren ſind, gleichviel ob ſte. beim Heere oder der Ma
rine gedient haben oder nicht und mi Landkreis Weißenfels ihren Wohnſitz
haben, hierdurch aufgefordert, ſich unter Vorzeigung ihrer Militärpapiere
und zwar ſoweit ſie gedient haben bezw. der Erſatz Reſerve angehörten,
beim Bezirkskommando in Weißenfels, ſoweit ſie nicht gedient haben, im
Landratsamte in Weißenf ls, Zimmer 1, anzumelden in der Zeit vom
20. Juni bis einſchließl. 30. Juni 1918, vormittags von 8 bis 12 Uhr.
Wer die Meldaug unterläßt, hat die für ſolche Fälle geſetzlich vorgeſehene
Strafe zu gewärtigen. Nach erfslgter Anmeldung ſind Wohnungswechſel
Und andere Aufenthaltsveränderungen binnen 48 Stunden bei denjenigen
Stellen, wo die erſtmalige Anmeldung erfoſgt iſt, zu melden.

Weißenfels, den 15. Juni 1918.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſton des

Aushebungsbezirks Weißenfels Land. Bartels
Königl. Bezirkskommauds gez. Oeſterreich. Oberſt.

Eammlung von Tee-Erſatznitteln.
Es liegt ſehr im vaterländiſchen Jutereſſe, daß möglichſt große

Poſten geeigneter inländiſcher Pflanzen als TeeErſatzmittel beſchafft werden.
Ich bitte deshalb die bei der Sammeltätigkeit im Kreiſe beteiligten Samm-
ler und Helfer, beſonders die Schülen, nachſtehend genannte Blätter und
Kräuter zu ſammeln. Die Trocknung darf nicht an der Sonne geſchehen,
ſondern in luftigen Räumen unter häufigen Wenden. Es eignen ſich hierzu
beſonders unb nutzte Lehrzimmer und Tanzſäle. Die gut getrockneten
Blätter müſſen nach Sorten getreunt, ſtaub und ſandfrei, ſauber, unzer
ſchnitten, ſowie von Holzteilen frei ſein. Die Ablieferung erfolgt nur
auf Abruf an die bezeichnete Stelle. Nicht vorſchriftsmäßig abgelieferte
Sendungen müſſen unvergütet bleiben.

Da ein Erfolg nur zu erhoffen iſt, wenn die Herren Lehrer mit
den Schulkindern, nötigenfalls unter Benutzung einzelner Unterrichtsſtän
den, das Einſammeln gemeinſam vornehmen, ſo erübrigt ſich eine Bezah
lung einzeiner Sammler. Die Vergütung erfolgt deshalb au die Orts
ſammelſtellen zu beliebiger Verwendung bei angemeſſenen Preiſen, und
können bei entſprechenden Eifer erfreuliche Einnahmen den Ortsſammel-
ſtellen zufließen.

Es ſind zu ſammeln junge Blätter von Himbeeren, Brombeeren
Erdbeeren, ſchwar en Johannisbeeren Und Heidelbeeren, ſowie des Wal
nußbaumes und durchlöcherien Johanniskrautes; ferner Lindenblüten mit
Flügelblättern, Kamiken und Schafgarbeublüten, groß und kleinblät
krigerWegerich, Feldthymian ganzes Kraut ohne Wurzel und wildes
Stiefmütterchen, ganzes Kraut mit Blüten.

Ein fleißiges Sammeln und vorſchriftsmäßiges Abliefern der auf
eführten Teepflanzen und Blätter liegt im eigenen Intereſſe der Orts
ammelſtellen. Helſe j der nach beſten Kräften!
Weißenfels, den 12. Juni 1918.

Der Kreisausſchuß für Sammeltätigkeit.
J. V. Reinhardt, Hauptmann d. R.

Tebensmittelmarken.
Am Freitag, den 21. d. Mts. von nachmittags 3 Uhr ab

werden in den Bezirksſtellen die Bwotmarken für die Zeit vom 24
bis 7. 7. ſowie die Zuckermarken A zum Bezuge von 750 gZücker

als Erſatz für die herabgeſetzte Tagesmenge an Mehl und Brot und die
Zuckermarken zum Bezuge von 1100 g. Einmachezucker ausgegeben.

Außerdem werden für die als Schwerarbeiter anerkannten Perſonen
Ausweiſe über den Bezug von Nährmitteln für die Zeit vom 24. 6. bie
7. 7. vwerabfolgt.

Ferner kann jede Familie mit mindeſtens 4 Haushaltungsaungehörigen
am 20. und 21. Juni ds. Js. bei der Firma Karl Hoffnann, unter
Vorlegung des Brotmarkenzeichens entweder 1 Doſe Weiskolhf ver
2 Doſen Spinat oder 4 Doſen Spargel erhalten.

Am Donnerstag, den 20. Jnnids Js. wird bei der Handels
frau Anna Müller auf die Verkaufsgummern 1201 1400 Quark
zum Preiſe von 74 Pfg. das Pfund zum Verkauf gelangen.

Jede Familie erhält 1 Pfund Quark.
Teuchern den 18. Juni 1918.

Der Magiſtrat. Zimmermann.

Gaskhof höwen, VGeuehern.
Sonntag den 23. Juni er.

abends 8 Uhr

GrossesKünstler Konzert.Ausführende: („Deuſſches VotalQuartett“ beſt hend aus den Damen)
Gertraud Schnorr Ope nſänge rin (Sopran), Elſe Dietrich
Konzertſängerin und Vortragskünſtlerin (Alt).

Herren M. Grahl, Konzerkſänger (Tenor), Rich. Slawik
Konzert und Oratorienſä ger (Baß),

ſowie Frl. Gertrud Mehlhon (Klavier) und der erblindete
Geigenkünſtler Fritz Bunge, Leipzig.

Zur Aufführung gelangen SoloLieder, Duette,
Quartette, Klavier Solis, Violin-Solis und Luſtige
Rezitationen.
Eintrittspreiſe: Jm Vorverkauf (Gaſthof zum Löwen):

Saal 1, Mark, Gallerie 50 Pf.
Abends Saal 1,25 Mark, Gallerie 75 Pf.

e

t r el aue guteBeamter hen dec Sie
hend aus 3—4 Zimmern, Küche

und Zubehör. uMeldungen an die Geſchäſtsſtelle iſt zu verkaufen
dieſes Blattes erbeten. A. Heimburger, Unterneſſa.

e

c

Das von uns aufgeſtellte Verzerchnis der hier wahnhaften
Perſonen, welche im nächſten Jahre zu dem Frhäſfen- und Se
ſchworendien e berufen werden können, liegt in der Zeit von 24. 6. bis
3. Juli 1918 während der Vormittagsſtunden im Stadtſekretariat zur
Einſicht aus.

Teuchern, den 18. Juni 1918.

Ein junges durchaus zuverläſſiges

Mädchen
ſucht zum 1. Juli
Frau Grunert, Keutſchen.

Ein junges Mädchen,
Der Magiſtrat. Zimmermann.

e EEEEEEEEE H.
Vwelches Dſtern die Schule verlaſſen u

hat, wird morgens auf einige Stun Ge n e a Ferd. Gresse, TeuchernZeitzerſtr.

Ein fleißiges, ehrlichen 5 empfiehlt
g. We y WDienſtmädchen um Einkochen von ſVarainte Koontapte,

e 72 70 Taler Lohn zum 1. Juli S Früchten u. Gemüſen e
verzinKte Wannen,zu mieten geſucht.

verzinKte Wasch-Frau Anna Schunr, Original
Weißenfels, Kleine Teichſtr. 22 Weok- Apparate Kessel.

Jüngeren mit allem ZubehörPferdeknecht Weck-Binkoch- El S
ſucht zum 1. Juli GläsevrRichard Gauler. Adler -Rinkoch- Waren
Den Ankang Gläsermehrerer Bäume Pe hierzu Reserve-Deckel und Merner:
ters u. Winterbirnen

O.verkauft

WMöckchen,
10 Wochen alt, verkauft

Bahuſtrahße 16.

u Stahiblech-Zur Ernte Kochgesechirr
Ia. gescohmiedete Sen- innen verzinnt, äus-
sen, Sensenbäume, serst Haltbar und

Das Betreten der Wege Pensel am Pon- dauerhatt.
und Grundſtücke iſt ohne Er gelhämmer, Woetze-
laubnis bei Strafe verboten. z n Vor Kaffoomudlen,
Rittergut Teuchern Weotresteine Wandkatteemühlen,

Ausgekämmtes S Kaffeebrenner. TafelF rauen n a ar Ia Solinger- Wagen Kuchenlam-
Stahl waren pen, Tischlampen.

Taschenmesser,s heeren, Rasir- Verschiedene Sorten
7

messer, Rasir-Appa- Oeren 8rate. Hagrschneide- SMaschinen, und derenFreitag a durch rechtzeitigen Hinkauf Ersatgzteile.
Zugleich Beſprechung wegen des S äusserst preiswert S

geplanten Ausfluges. 2Der Vorſtand. ans

Weisse Wand.

el Moja.
h

Für die freundlichen Glück

Hanksagung.
Für die vielen liebevollen Beweise herzlicher Teil-

nahwe bei dem Hinscheiden unseres teuren Entschlafenen
sprechen wir allen, die seinen Sarg mit Blumen sehmück-
ten und ihn zu seiner letzten Ruhestätte geleiteten, nur
auf diesem Wege unseren tiefgetühltesten Dank aus.

Gröben, den 16. Juni 1918.
Die trauernde Familie Zenne.

wünsche und schönen Ge-
schenke, welche uns zu un
serer Silberhochzeit reich-
lich zuteil wurden, danken

wir hiermit herzlich. A

Gr öbeéen, Grube Y. Voss 4

Albin Schumann u Frau e
Se e

Auch unsere Hoffnung auf ein Wiedersehen ist
vernichtet

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige
uvd schmerzliche Nachricht, dass mein herzensguter und
un vergesslicher Mann, der treusorgende Vater seines ein-
zigen Kindes, unser lieber Bruder, Schwiegersohn, Schwager
und Onkel der Landsturmmann

Emil Rottau
Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse

auch ein Opfer des schrecklichen Krieges geworden ist.
Die tieftrauerden Hinterbliebenen.

Anna Rottau geb. Eichhorn u. Kind
Pauline Bichhorn als Schwiegermutter.

Familie Rottau
Herm. EBichhöorn 2. Zt. im Lararett.

Teuchern den 19. Juni 1918.
Du musstest uns so früh verlassen
Mein innigst treu geliebtes Herz.

Toédesanzeige.
Heute vormittag starb nach e

Kurzen schweren Leiden unser

h lieber Sohn hHerbert
im Alter von 7 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Fam. Albin Börnichen
nebst Grosseltern und

Geschwistern.
Die Berdigung findet Sonn-

abend Nachmittag statt.

Tocdesanzeige,

III III

Dienstag früh 3 Uhr
entschlief nach langen schwe-
ren Leiden unsere liebe
Schwester Schwägerin und
Tante die Witwe

Emilie Bocher
geb. Harweg

im Alter von 59 Jahren.
Dies zeigen hierdurch tiefbe-
trübt an

Die trauernden
Gesechwister.

Beerdigung findet Donnerstag
nachmittag um 3*, Uhr vom
Trauerhause aus statt.

Schrutleitung, tto Lieferenz, Teuchern

Nun stehn Wir einsam und verlassen
In unserm grossen tiefen Schmerz,
Du bist so schwer von uns gegangen
Weil wir Dein alles auf der Welt.
Ich wartete in wehen Bangen
Auf jede Nachricht aus dem Peld.
Vorbei ist unser ganzes Hoffen,
Seit uns die schwere Kunde traf.
Nun steh ich einsam und gebrochen

Und wünsche mich zu Dir hinab.
So schlaf denn wohl in fremder Erde,
Wenn es ein Wiedersehen gibt
Muss sich dereinsten Wiederfinden,
Was sich auf Erden treu geliebt

Beweint und unvergessen.
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